
ferınnen und Täufer vorgestellt, Von avı Jorıs, dem Täuferf:  rer, der im
Jahrhundert eın Doppelleben in ase] führte, über dıe vermutlıch letzte

täuferische Märtyrerin, die 626 hingerichtet wurde, bıs hın Amıischen
und Mennoniten späaterer eıt Vorangestellt hat Jecker der ammlung eıne
kurze, lesenswerte Eıinführung ZUT Geschichte und Eıgenart der ennonıt-
ten Das ucnleıiın richtet sıch In erstier Lıinie, aber nıcht auSSC  1ec  ıch
Mennoniıten der Regıon asel, arüber hınaus alle, dıe Orten und Per-

der Baseler Mennonitengeschichte interessiert sınd. Jecker ist als der
wohl beste Kenner der aterıe WIeE kein anderer dazu berufen, Detaıiıls se1-
ner vielbeachteten Forschungen (seıne umfangreiche Dissertation VO  —__ 998
über dıe Baseler Täufer Von 580 bıs 700 ist längst vergriffen) in populä-
ICI Form bekanntzumachen. Oft knüpft CI Ende seiıner kurzen Beıträge
Überlegungen ZUT heutigen Exıstenz der Mennonıiten Sein üchleın, das
ZU 1  )jährıgen ubılaum der Kapelle chanzlı 2003 erschıenen ist, könn-

dazu AaNTCSCNH, eıne Täufertour 1Im Baselbıet unternehmen und die DC-
nannten Orte aufzusuchen. Hanspeter Jecker, Von Pietisten, Separatısten und
Wiıedertäuftfern. Ungereimte Geschichten aus dem Baselbiet, im Selbstverlag
2003, RO S: brosch Das Buch kann in der Gemeinde chanzlı oder dırekt
beim Autor bezogen werden: Jjecker@bienenberg.c

Christoph Wiıebhe

Zwinglis Zurich. Das erfekte
Unter dieser Überschrift erschıen 1mM Julı/August das Doppelheft Nr 738
der schweızerıiıschen Kulturzeitschrift »du«. Dıie Herausgeber en sıch e1l-
nıges einfallen lassen, der nunmehr fast 500 re währenden Allıanz
zwıischen und Reformator einen Tischen Anstrıch verleihen. Das
Programm se1l außerst vielfältig, die verheißungsvolle Ankündıgung VON

Che{iredakteur Christijan Seıiler » Wır en keinen Aufwand gescheut,
IHCuC Blıcke auf geschichtlıche und gesellschaftlıche Fakten ermöglı-
chen.« Daß hıer nıcht zuvıie] versprochen wurde, davon ande-
Iem eın \40) Künstler Max G’rüter mıt modernster Technık rschaf-
fenes Zwinglıporträt, das den Leser gleich auf der ersten Seıte mıt o_
katıv herausgestreckter unge la Einstein begrüßt So könnte Zwingli viel-
leicht ausgesehen aben, und das VON Mathys AGV Vısualısıerung eben-

virtuell erbaute Zürich wiınglıs Zeıten, In das der Leser tlıche Se1l-
ten später eintauchen kann.
Be1 er Kreatıvıtät ebt das eft jedoch nıcht NUT aus spektakulären tech-
nıschen Annäherungen dieser Art, sondern auch aus eiıner VOonN Beıträ-
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DCNH, dıe sıch mıiıt den hıstorıschen Begebenheıten und ihren Konsequenzen
für dıe heutige eıt befassen, selen sS1e NUunN persönlıcher, gesellschaftlıcher
oder wıissenschaftliıcher Art SO erinnert Hans-Jürgen Goertz mıt seinem Be1-
trag »Staatsstreich der Liımmat« dıe Ere1ignisse, dıe ZUI Eınführung der
Reformatıon führten, und das mıt ıhnen verknüpfte Schicksal der Täufer,
dıe dem Zentrum der emühungen eiıne Reformatıon iın Zürich VeEeTI-

drängt und auf einen langen Leidensweg geschickt« wurden. ber nıcht NUuTr

dem in der Limmat ertränkten Täufer elxX Mantz WAar eın lendes Ende be-
schieden, sondern auch Zwinglı selbst, der auf dem Schlachtfeld VON Kap-
pe]l seıin en 1eß In Gottfried Kellers Novelle »Ursula«, deren Schluß ab-
gedruc wurde, steht der Reformator zunächst mutig be1 den Seinen, bevor

schlıeblıc einen todbrıngenden Schlag auf den elm empfängt. Nüchter-
NCT tormulıert, WAar mıt dem Gemetzel Von Kappel, be1ı dem Zwinglı se1ın Le-
ben lıeß, ans]örg Schneıider in seinem Porträt, »der nspruc der Zür-
cher Kırche, dıe kıdgenossenschaft reformıieren, gebrochen.«
Was blieb? Bruce Gordens Ausführungen über »Zwinglıs internatiıonale Kar-
Jere« gelten der faszınıerendsten Gestalt den Reformatoren des
Jahrhunderts, dıe mıt iıhrer »radıkalen Vision des chrıistliıchen Lebens« VOoN

tiefgreifendem Eınfluß auf dıe Gesellschaft des Jahrhunderts SCWESCH
se1 ıne rıllanz, dıe iIm heutigen Zürich nıcht mehr allgegenwärtig ist Im
Gegenteil, der Überschrift »Auf den Sockel CZWUNSCN«, zeıgt Jürg
amspeck, daß der Reformator iIm Vergleich anderen denkmalswürdıgen
Gestalten den Kürzeren SCZOLCNH hat, doch ‚wınglıs hınter der W asser-
IC plazıertes Standbild eher eın Schattendaseın. Und auch dıe konfess10-
ne Landschaft stiımmt nachdenklich »In der Bastıon der deutschschwe!-
zerıschen Reformation bılden katholisch getaufte Menschen heute dıe Mehr-
heit.« Rıchard e1c hat sıch auf dıe ucC nach ıhnen begeben und einıge
interviewt. Wıe nachhaltıg sıch die Zeıten gewandelt aben, äßt sıch
einst spektakulären Fastenbruc nachvollziehen, der heute keıin weltbe-
wegendes Ereign1s mehr ware alur g1ibt andere ınge »Begann WI1INg-
lıs Kırche mıt Tabubrüchen W1e Wurstessen ın der Fastenzeıit oder Heırat
vVvon Pfarrherren und Nonnen, experimentiert S1e heute mıt Tabubrüchen
WI1Ie lıturgischen Formen VonNn chwulen- und Lesbenheirat oder 1skomäßı-
SCcm Partybetrieb rund ar und Taufstein« (Renate und Thomas Huon-
ker-Jenny, Unser olz, Kırche seın Miıt Zwinglı heute nach dem Wur-
tessen dıe Schwulenheirat)
Wem das es viel ist, der kann sıch erst eıiınmal der VvVvon Annette
Scharnberg gestalteten, reich ıllustrierten »Chronık der Zürcher Reforma-
t10N« Schadios halten ÖOder, eine andere Möpglıchkeıit, mıt dem ICE ab
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